
«Ein bisschen aufgeregt war ich
schon.» Yaycia Robinson sitzt
auf einer Bank vor dem Wohn-
haus der Bauernfamilie Marti.
Sie blickt runter auf das Dorf
Welschenrohr SO, das sich ins
Tal schmiegt und weiter zu den
hellen Kalksteinen der Jura-
wände. Vor drei Wochen ist die
16-Jährige mit etwas klopfen-
dem Herzen auf den Hof der
Martis gekommen. Von weit
her. Aus einem Vorort von Mel-
bourne, der Hauptstadt des
Bundesstaats Victoria an der
Südostküste Australiens.

Berndeutsch mit Akzent
Dass sie ausgerechnet in die

Schweiz zum Landdienst
kommt, ist aber kein Zufall. Ih-
re Mutter kommt aus Bern und
hat einen Australier geheiratet.
Als Robinson vier Jahre alt war,
zogen sie zum weitentlegenen
Kontinent. Robinson spricht
aber noch immer Berndeutsch.
Mit einem leichten Akzent.
Manchmal mischen sich einzel-
ne englische Worte in ihre Sät-
ze. Mit ihrer Mutter spricht sie
hin und wieder Berndeutsch.
Alle zwei Jahre kommen sie in
die Schweiz, um Verwandte zu
besuchen. Mit der Landwirt-
schaft haben sie aber nichts zu
tun. «Mami meinte, ich solle auf
einen Bauernhof arbeiten ge-
hen, ‹cause› so könne ich eine
andere Seite der Schweiz ken-
nenlernen», erzählt sie. Das tat
sie. «Mir hat die Arbeit hier sehr
gefallen. Vor allem die Kühe.
Ich bin sehr gern in den Stall ge-
gangen. Sie werden mir auch
fehlen, wenn ich heute Nach-
mittag abreise.»

Während sie spricht, gesellen
sich Stefan und Maria Marti zu
ihr. Seit fünf Jahren kommen
über die Organisation Agriviva
junge Landdienstlerinnen und
Landdienstler zu ihnen. Insge-
samt waren es schon rund 20
junge Menschen. Meistens aus

LANDDIENST: Eine junge Australierin arbeitete drei Wochen auf einem Hof in Welschenrohr SO

In Yaycia Robinsons Gar-
ten sitzen manchmal Kän-
gurus. Sie lebt nahe Mel-
bourne in Australien. In
diesem Sommer verbrachte
sie aber drei Wochen bei
der Bauernfamilie Marti
in Welschenrohr SO. Dort
molk sie am liebsten Kühe.
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der Schweiz oder aus Deutsch-
land. «Von so weit her ist noch
nie jemand gekommen», sagt
Maria Marti. Und sie waren be-
eindruckt von Yaycia.

Unmotivierte Jugendliche

«Wir haben schon alles erlebt,
junge Leute, die am Morgen
nicht aus dem Bett kommen, un-
motiviert sind und uns zu spüren
geben, dass sie von der Schule
aus den Landdienst absolvieren
müssen, aber gar nicht wollen.
Eine junge Frau ist sogar schon
nach dem ersten Tag wieder ab-
gereist», erzählt Maria Marti.

Nicht so Robinson. Die 16-
Jährige habe sich sehr gut ge-
macht. «Nach drei Wochen war
sie relativ selbständig und konn-
te einige Arbeiten im Stall allei-
ne erledigen», sagt sie. «Allge-
mein bin ich beeindruckt, dass
eine so junge Frau von so weit
her zu einer fremden Familie
geht», sagt Stefan Marti. «Ich
hätte das wohl in so jungen Jah-
ren nicht gewagt.» Martis sind
froh, wenn sie einen jungen
Menschen einsetzen dürfen. Sie

haben viel Arbeit und sind froh
um Entlastung.

Auf dem Betrieb, den Stefan
Marti von seinen Eltern über-
nommen hat, haben sie zwi-
schen 70 und 80 Milchkühen.
Ein Teil des Jungviehs lebt im
Entlebuch LU. Der Betrieb, auf
dem Maria Marti aufgewachsen
ist, gehört ihr weiterhin.

Spannende Begegnungen
Nicht nur für die Arbeitsent-

lastung sind Martis froh um
Landdienstlerinnen und Land-
dienstler. Sie schätzen auch die
Begegnungen. Auch für ihre drei
Kinder – die älteste ist in Yaycias
Alter – seien die Geschichten der
jungen Leute bereichernd. Gera-
de, wenn jemand von so weit her
komme, sei es spannend. «Sie
hat erzählt, dass in ihrem Garten
manchmal Kängurus grasen»,
sagt Stefan Marti und lächelt.
Robinson verschränkt die Arme
und lächelt schüchtern zurück.
Obwohl es ihr bei Martis gefal-
len hat, freut sie sich auf die Ab-
reise. Ihre Eltern und Geschwis-
ter holen sie ab. Dann reisen sie

noch einen Monat lang durch
Europa.

Danach werden sie zurückge-
hen. Robinson besucht die Schu-
le. Jeden Tag fährt sie eine Stun-
de Bus. Hin und zurück. «Das
ist in Australien ganz normal»,
sagt sie. Offenbar hat sie schon
oft darüber gesprochen und er-
fahren, wie anders wir Distan-
zen bei uns wahrnehmen. In ih-
rer Freizeit geht sie zu den Pfad-
findern, macht Karate und liest

Wie Yaycia Robinson absolvie-
ren pro Jahr 1500 Jugendliche
zwischen 14 und 24 Jahren
über Agriviva einen Land-
dienst. Während über 22 000
Tagen haben sie im vergange-
nen Jahr ihre Gastfamilien un-
terstützt. Im Gegenzug sam-
melten sie Erfahrungen, erhiel-
ten Kost, Logis und ein Ta-
schengeld. Die Mehrheit der
jungen Menschen leben in der
Schweiz, rund jeder achte Ju-
gendliche in einem EU-/
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EFTA-Staat und alljährlich rei-
sen rund 20 Auslandschweize-
rinnen und -schweizer wie
Yaycia Robinson aus der gan-
zen Welt an, um die Schweizer
Landwirtschaft etwas kennen-
zulernen. Der Verein Agriviva
vermittelt die Jugendlichen an
Bauernfamilien. Er ist nicht ge-
winnorientiert und wird von
Bund, Kantonen, verschiede-
nen bäuerlichen Organisatio-
nen, Sponsoren und Gönnern
unterstützt. mgt

gern. Die Erfahrung bei Martis
hat sie nicht dazu bewegt, später
in die Landwirtschaft einsteigen
zu wollen. Das sei auch schwie-
rig, da in ihrem Umfeld keine
Landwirtschaft betrieben wer-
de. «Aber ich will ganz be-
stimmt etwas mit Tieren ma-
chen», sagt sie. Bevor sie Wel-
schenrohr verlasse, werde sie si-
cher noch einmal in den Stall
gehen und sich von den Kühen
verabschieden.
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Von den Kängurus zu den Kühen

Yaycia Robinson (l.) mit ihren «Agriviva-Eltern» Stefan und Maria Marti und Kuh Fuba. (Bild: Julia Spahr)


